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Das Krankenhaus als Kunstmuseum?
Gottfried Tritten

Kunst im Spital
«Kunst ist mit demokratischen Prinzipien,

vor allem mit jenen der
bestimmenden Mehrheit, der Sparsamkeit
oder der Nützlichkeit nicht so leicht
vereinbar. Wenn für den Ankauf von
Kunstwerken Steuergelder verwendet
werden sollen, so möchte sich der
Steuerzahler gerne das Recht
herausnehmen, zu bestimmen, was für
öffentliche Gebäude angekauft werden
darf. Diese Überlegungen führen in
unserem Lande in der Regel dazu, in
den Kostenvoranschlag für öffentliche
Bauten keine oder nur ungenügende
Summen für die künstlerische
Ausschmückung) einzusetzen. Das war
auch der Fall, als das Regionalspital
Herisau gebaut wurde.
Man musste also einen anderen Weg
gehen: es galt, sich auf privater
Grundlage dieser Aufgabe anzunehmen.

Durch intensive Anstrengungen
des damaligen Spitalpräsidenten Dr.
Joachim Auer, der Chefärzte Prof.
Dr. Rolf Lanz und Dr. Ernst Kuhn
sowie des ausführenden Architekten
Hanns-Ulrich Hohl und des beigezogenen

künstlerischen Beraters Gottfried

Tritten gelang es, der Doppelaufgabe

Meister zu werden: einerseits
eine künstlerisch hochstehende
Ausstattung des Spitals und seiner Umgebung

zu planen, anderseits die Mittel
für deren Beschaffung bereitzustellen.»

(Zitat aus dem Vorwort von
Regierungsrat Hans Aider sei. zur
Broschüre «Kunst am Bau, Regionalspital

Herisau».)
Da Herisau kein Kunstmuseum
besitzt, schlug ich als künstlerischer
Berater vor, den Versuch zu wagen, im
Spital selbst schrittweise ein kleines
Museum zu schaffen. Kein Kunstmuseum

im üblichen Sinne natürlich,
denn man musste den Gegebenheiten
des Ortes Rechnung tragen. Es sollte
eine lebendige Stätte der Kunst
entstehen, deren Türen immer offen sind,
ein Ort, der die Kranken, die Ärzte
und das Personal sowie die Besucher
zur Besinnung und zur täglichen
Auseinandersetzung mit den vielfältigen
Aussagen der Kunst unserer Zeit
anzuregen vermag.

Der Vorschlag fand die Zustimmung
der Spital-Kunstkommission. Ein
Rahmenprojekt sah sechs Bereiche
der Ausstattung vor: Im Innern: Die
Grossräume (Säle, Hallen), die Korridore

und Plätze auf den verschiedenen
Geschossen, die Räume mit besonderen

Funktionen (Kapelle, Aufbahrung)

und die Krankenzimmer; einen
weiteren Bereich umfassten die Zimmer

der Ärzte und des Personals. Ein
letzter Bereich schliesslich: die Umgebung

des Spitals, der Aussenraum.

Mit moderner Kunst auseinandersetzen
Zwei Prinzipien standen im Vordergrund:

Man wollte, so weit das möglich

war, die Künstler der Region
berücksichtigen, und man dachte nicht
an eine einmalige Aktion, sondern an
ein Werk, das über Jahre entstehen
sollte und an dem verschiedene
Generationen mitarbeiten sollten.
In einer ersten Phase mussten all jene
Werke in Auftrag gegeben werden,
die direkt am Bau oder im
Zusammenhang mit architektonischen Formen

und Materialien geschaffen werden

mussten. Es handelte sich hier um
Grosswerke für den Innen- und den
Aussenraum. Das Glasmosaik beim
Eingang zum Spital, das Relief im
Speisesaal, Plastische Werke am Spital

oder im Freiraum.
Die Kommission setzte sich auch
eingehend mit den psychologischen Fragen

der möglichen Betrachter auseinander:

Dem Zustand der Kranken;
der Arbeit der Ärzte, des Pflege- und
Verwaltungspersonals. Dann hatte
man auch an die Flerkunft aller
Spitalinsassen zu denken, an ihre ganz
verschiedene Vorstellung von Kunst und
an ihr eigentliches Kunstverständnis.
Gerade hier sah man eine weitere
Aufgabe: die im Spital gezeigte Kunst
sollte zum Kunstverständnis erziehen,
dazu anregen, vor Kunstwerken zu
verweilen, sie auf sich wirken zu
lassen, sich mit Unbekanntem
auseinanderzusetzen. Wer weiss, ob nicht in
einer späteren Phase an Führungen
gedacht werden könnte oder an
Vorträge über Kunst und Kunsthandwerk;
man könnte auch gute Filme zeigen,

über Kunst und Kultur diskutieren.
Aus eben diesen psychologischen
Erwägungen hat man sich entschieden,
auf den verschiedenen Stockwerken
Fotografien von nahmhaften Appenzeller

Fotografen zu zeigen, die die
Landschaft, das Brauchtum, die
Arbeit zum Thema hatten. Der Reichtum

des Appenzeller Lebens sollte
darin zum Ausdruck und dem
Betrachter nahe gebracht werden.
Schrittweise ist dann die Ausstattung
der verschiedenen Räume geplant und
in Auftrag gegeben worden: Ein
Wandteppich für die Kapelle, ein
Glasmosaik für die Aufbahrungshalle.
Grosse Bilder wurden für Hallen und
Säle angekauft. Die Aktion trug
Früchte, indem mit privaten und
öffentlichen Mitteln Werke erworben
werden konnten.

Immer wieder Neues
Von allen Seiten her wurden
Anregungen gemacht: Die Künstler meldeten

sich zum Wort, aber auch das
Personal und die Kranken. Eine wichtige

Entscheidung hatten wir erst letztes

Jahr in Angriff genommen. Die
Frage nämlich, wie die Krankenzimmer

auszustatten seien. Der Kranke
bleibt ja im Durchschnitt nur 1-2
Wochen in seinem Zimmer. Was dem
einen gefällt, stösst beim anderen auf
Ablehnung. Wir entschlossen uns
deshalb für ein bewegliches System mit
auswechselbaren (Bilderleisten an den
Decken) gerahmten Bildern. Auch
hier achteten wir auf die Vielfalt der
Strömungen, der Techniken, auf den
Reichtum der Motive.
Das Ganze stellt einen Prozess, kein
Resultat dar. An ihm wird gearbeitet:
Man sucht, man übt Kritik, man
verbessert, man erweitert. Nichts ist
abgeschlossen: Im Innern des Spitals, im
Haus des Pflegepersonals und besonders

im Aussenraum bleibt noch viel
zu leisten.
Wir verzichten hier darauf, die einzelnen

Werke zu beschreiben. Wer sich
dafür interessiert, kann die schöne,
reich illustrierte Broschüre «Kunst am
Bau, Regionalspital Herisau» anfordern.
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